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achtete bett blihbanl aus ber Schachtel gehobenen Statt»
balter. (Er gemährte aud), rote Karl mit ïnapper £>anb»

beroegung ben ©Iaii3but lüftete unb ben ibm bulbigenben
Sparen mit gnäbigem Bächeltt banïte.

Behrer Botbar blieb ben oormittägigen Serbanbluugen
fern. (Er unternabm einen Spaäiergang aufeerbalb bes feft=

ltd) gefdjmüdten Dorfes unb überbad)te nochmals feine IRebe.

(Ein fdjeues ©efüljl beengte ibn äuroeilen. 9lber an feiner
9?ebe toollte er bod) lein Sota änbern. ©r roollte unge»

fcbminlt bie BBabrbeit fagen unb bas 3ulunftsprogramnt
einer Schule ber Sat, bes Bebens, ber BBirtfchaft unb bes

©hriftentums feftlegen.
SBährenb bes SOÎittageffens follte feine 9îebe fteigen.

Die eigens für bie ©eneraIlonferen3 bergericbtete geft»

bütte roar angefüllt mit fdjmahenben unb fd)mat3enben 93 ä»

bagogen. Sdjon bie Iräftige ©tbfenfuppe batte fie in bie

gemütliche Stimmung freier 9Jfenfd)en oerfebt.

(gortfebung folgt.)

Blütenzauber und Glockenspiel.
Pfingsterinnerung aus dem Greyerzläudli
von Cécile Roth.

Der 93fingftmorgen mar herrlichllar angebrochen, ooll
Sonnengolb unb üßogelgejroitfdber. Das ©reper^Iänbli er»

ftrablte int frifcben grünen grühlingslleib, ein töftlid) Kleib,
beftidt mit golbenen, oielftrabligen £ömen3abnblüten, mit
rofigtoeifeen 9JtahIiebcf)en unb bellblauen Scpllas.

Das ©rtin ber faftigen Statten leudjtete roie Smaragb
itn Sonnenfdjein, unb bie Säume trugen junges, sortes
£aub. Die Strien int feinen Spibenfleib, bie Sueben in
blafegriiner Seibe, bie £ärd)en in buftigen 9tabelbüfd)en.

Stiles fdfien ben griihling gan3 befonbers feiern 311

roollen. Die Serge, bie bas liebliche Bänbdjen umrahmen
unb fdjüben, gtiberten im fd)imnternben 9ieufd)nee. Darüber
blaute ber roolïenlofe Gimmel roie eine IRiefenglodc aus
Kriftall über all ber 93rad)t. Oben auf beut |>ügel ragen
bie alten Dürme bes mittelalterlidfen Sd)Ioffes, in beffen
ÜRitterfälen bie SBaffen, Silber, Lüftungen unb ©ebrattchs»
gegenftättbe ber ehemaligen ©rafeit oon ©repers aufberoabrt
toerben. 9luf fanftem £>ügel ruht bas alte Sdjloh unb fdjaut
ins freunblidfe Banb hinunter. 9In gefttagen begegnet man
oiclen jungen Stäbdjcn, in ber tttalerifcbett Dradjt, mit bent

bübfd)eit fd)toar3en Spibenhäubchen unb beut Silberfchmud.
Sie geben alle 3ttr Steffe, bemad) fpa3ieren fie bttrd) bie

buntblumigen Statten unb geben in bie fRaqiffen. Sit bie

9tar3iffen geben! Das ift eine ihrer böd)ften greuben im
grübling, fo um bie 93fingft3eit herum. 3n bie 9tar3iffen
geben, bas ift aber aud) eine Buft unb ein ©enuh ohne»

gleichen. S3er bie herrlichen fdjneetoeihen, buftenben gelber
mit ber herrlichen Sternenblume ttid)t felber gefeben, ber
macht fid) teilten Segriff oon ihrer märdjenbaftett Sd)ön»
beit. Das Sarsiffcttfelb mögt int leifett grüblingsminb, ber

tübl oon ben Sergen berunterftreid)t. ©s mögt mie ein

Steer aus roeiher Seibe unb oerftrömt S3oIlen oon S3ol)I=
gerüchen. îlttd) mir fcbloffen uns ben jungen Stäbchen an
unb pflüdten mäd)tige Sträube ber munberbaren Slutttc.
Die herrliche Sli'ite bat aber aud) ihre bübfebe Sage: 9tar=

äiffus, ber routtberfdjöue ©riechentnabe, fpiegelte fid) gern
int Haren SBaffer bes Saches ober eines Sergfees. ©r oer»
liebte fid) babei fo febr itt fein eigenes Silb, bah er immer
tiefer, immer tiefer ins SBaffer fdjaute, um fein berrlidjes
Silb näher, immer näher 311 betrachten. Son Sebnfudjt er»

fafet, neigte er fid) bis auf bett ©rttttb bes Sees, ftredte
bie Blrrne febnftichtig nad) feinem ©benbilb aus unb ertrant.

2Tus feinem Slute erblühte bie löftlid)e Sar3iffe mit bem
berüdenben Sarfiim.

So mitten im Sternblumenfelb ertlangen plöblid) bie
©loden. Klingenbes ©lodenfpiel mar's, ©in ©lodettfpiel
mie mir es noch nie 3U ©ehör beîotnmett! Site, fait oer»
geffene Kird)enlieber ertlangen, oon Steifterbanb gefpielt,
fchöne Saterlanbshnmnen, |>irtenlieber, Bieber oon ben ©ra»
feit oon ©reper3 unb bann nod) bas allbetannte: „Lioba,
lioba, les Armaillis dei Colombette "

Die filbernen ©lodenftimmen trugen ihre Bieber meit,
rocit ins Bänbdjen hinaus, Sfingftfreube oerfchentenb.

2Bir fafeen mitten auf grüner Statte. Um uns glühten
taufenb gtämmdjcn, rote greubenler3en, feurige Bebens»

freube: ber lebenshungrige, toudjernbe Sauerampfer feierte
feine grüblingsorgien. Da tant ein alter Sentte ooriiber,
grühte freunblich unb gefeilte fid) 3U uns. BIIs bie berr»
liehen ©lodenlieber oertlungett roaren, er3äl)lte er uns man»
ches 00m Sd)Ioh unb feinen ©rafen. Bind) eine hübfdje
Sage aus ber 3eit ber Kreu33iige fchentte er uns. 3d)
laffe bie Begettbe folgen:

©ines Dages mar ber ©raf mit feiner ©emahlin unb
feinen ©etreuen beim fröblidjen Stahl im großen Srunt»
faal oerfamtnelt. Da melbet fid) ein armer Sarfühermönd).
Der ©raf, ber gerne oernimmt, mas etrna in ber meiten
S3elt gefd)iet)f, läht ben 9Jtönd) 3U Difd) bitten. Sadjbent
biefer inniger unb Dürft geftillt, beginnt er oon ben Kreu3=
gügett 3U er3äl)Ien, oott ber Sotmenbigïeit, bas heilige ©rub
3U erobern. Der ©raf bord)t auf, ift geuer unb JÇIamme,

er ift oon Segeifterung ergriffen für bie heilige Sad)e. fRüft»

3eug, SBaffcn unb Sanner mttffen aus ben SBaffenfammern
heroorgeholt merben, benn in Sälbe gebend er ins heilige
Battb 311 3iehen. Der jungen ©räfin £>er3 mill faft oerbluten
oor Sd)iner3. Sie bittet unb bittet, er möge fie bod) nicht

fdjon ocrlaffen, aber alle Sitten finb umfonft. Sie oer»

geht fchier oor S3el) unb Ser3toeiflung, bettn mer meife,

ob man fid) je mieberfieht? Db ihr mutiger Sitter jemals
feitt ©ret)er3länbdjen mieber betreten mirb? Unb menn aud),
bie Trennung mirb eine lange fein, unb Sabre merben oer»

gehen bis 3ur Siidletjr.
Sun flehen bie Kranfahrer gerüftet im Scblohbof. Blllc

©belfrauen mollett mit babei fein, menn bie Dapfcrtt hoch

311 Soh, mit flatternbem Seibenbanner bie Seimat oer»

laffen, um in roeiter gerne ber heilige» Sache 3U bienen,

Die eblen 9titter, bie .Knappen unb alle übrigen 2Baffen»
tnedjte finb ba unb marten mit Ungebulb auf bas 3eid)en
ber Abfahrt. Der ©raf aber tattn (ich oon feiner fdjönen
jungen ©attin faft nicht trennen.

Die 9loffe ftampfen unb miehern. Der Sannerträger
läfet bie feibette galjne in ber frifdien SRorgenluft flattern,
bah ber geftidte Rranidfoogel 311 fliegen fdjeint: ,,Bluf, ihr
Sitter unb HRätmer, bie 3eit brängt, bie Sonne fteigt am

Gimmel, ttnfer fRuf fei: „La Qrue" ooran, auf 3U»r heilig«"
itampf, lehre 3uriid, mem ©ott es gibt."

Sei ben grauen fliehen bie Dränen, unb mit fOtühe

lann fid) bie fchöne ©räfitt aufredjt halten. Biber, in grauen»
betten mohnt neben 3arthcit unb Biebe auch Stut unb

Kühnheit, ©ottoertrauen unb fogar nod) ein toettig Bift!
Dies mürben fie nur aldubalb 3U bemeifett haben.

Kaum ift ber eble ©raf fort, mit feinen Beuten bem

gelobten fiaitbe 311 geritten, als aud) fchon ©efalp* broht-

Der Jöetiog uon Saoopen macht fid) mit einer Kriegerfdjar
auf unb fteuert bent truhigen Sd)loffe ©reper3 3»- ®3as toi j
er bort? BBas hat er bort 3U fudjett. Die holbe ©räfin tn

ihm in füher ©rinnerung geblieben, unb in feinem öerse"
brennt eine unheimliche Beibenfdjaft für fie. ©r muh u«

unbebingt haben. 91ud) bas Schloh gefällt ihm nicht übel,

er mirb es mit £eid)tigleit erobern, mühelos erobern! 2x»

benlen lennt er leine, finbet es gan3 richtig, roehrlofe grauen
311 überfallen.
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achtete den blitzbank aus der Schachtel gehobenen Statt-
Halter. Er gervahrte auch, wie Karl mit knapper Hand-
bewegung den Glanzhut lüftete und den ihm huldigenden
Scharen mit gnädigem Lächeln dankte.

Lehrer Lothar blieb den vormittägigen Verhandlungen
fern. Er unternahm einen Spaziergang ankerhalb des fest-

lich geschmückten Dorfes und überdachte nochmals seine Rede.

Ein scheues Gefühl beengte ihn zuweilen. Aber an seiner

Rede wollte er doch kein Jota ändern. Er wollte nnge-
schminkt die Wahrheit sagen und das Zukunftsprogramm
einer Schule der Tat, des Lebens, der Wirtschaft und des

Christentums festlegen.

Während des Mittagessens sollte seine Rede steigen.

Die eigens für die Eeneralkonferenz hergerichtete Fest-

Hütte war angefüllt mit schwatzenden und schmatzenden Pä-
dagogen. Schon die kräftige Erbsensuppe hatte sie in die

gemütliche Stimmung freier Menschen versetzt.

(Fortsetzung folgt.)

aus ckerv (lreverslänckli
vou Oeaile lîoà

Der Pfingstmorgen war herrlichklar angebrochen, voll
Sonnengold und Vogelgezwitscher. Das Greyerzländli er-
strahlte im frischen grünen Frühlingskleid, ein köstlich Kleid,
bestickt mit goldenen, vielstrahligen Löwenzahnblüten, mit
rosigweißen Maßliebchen und hellblauen Scpllas.

Das Grün der saftigen Matten leuchtete wie Smaragd
im Sonnenschein, und die Bäume trugen junges, zartes
Laub. Die Birken im feinen Spitzenkleid, die Buchen in
blaßgrüner Seide, die Lärchen in duftigen Nadelbüschen.

Alles schien den Frühling ganz besonders feiern zu
wollen. Die Berge, die das liebliche Ländchen umrahmen
und schützen, glitzerten im schimmernden Neuschnee. Darüber
blaute der wolkenlose Himmel wie eine Riesenglocke aus
Kristall über all der Pracht. Oben auf dem Hügel ragen
die alten Türme des mittelalterlichen Schlosses, in dessen

Rittersälen die Waffen, Bilder, Rüstungen nnd Gebrauchs-
gegenstände der ehemaligen Grafen von Greperz aufbewahrt
werden. Auf sanftem Hügel ruht das alte Schloß und schaut

ins freundliche Land hinunter. An Festtagen begegnet man
vielen jungen Mädchen, in der malerischen Tracht, mit dem

hübschen schwarzen Spitzenhäubchen und dem Silberschmuck.
Sie gehen alle zur Messe, hernach spazieren sie durch die

buntblumigen Matten und gehen in die Narzissen. In die
Narzissen gehen! Das ist eine ihrer höchsten Freuden im
Frühling, so um die Pfingstzeit herum. In die Narzissen
gehen, das ist aber auch eine Lust und ein Genuß ohne-
gleichen. Wer die herrlichen schneeweißen, duftenden Felder
mit der herrlichen Sternenblume nicht selber gesehen, der
macht sich keinen Begriff von ihrer märchenhaften Schön-
heit. Das Narzissenfeld wogt im leisen Frühlingswind, der

kühl von den Bergen herunterstreicht. Es wogt wie ein

Meer aus weißer Seide und verströmt Wolken von Wohl-
gerüchen. Auch wir schlössen uns den jungen Mädchen an
und pflückten mächtige Sträuße der wunderbaren Blume.
Die herrliche Blüte hat aber auch ihre hübsche Sage: Nar-
zissus, der wunderschöne Griechenknabe, spiegelte sich gern
im klaren Wasser des Baches oder eines Bergsees. Er ver-
liebte sich dabei so sehr in sein eigenes Bild, daß er immer
tiefer, immer tiefer ins Wasser schaute, um sein herrliches
Bild näher, immer näher zu betrachten. Von Sehnsucht er-
faßt, neigte er sich bis auf den Grund des Sees, streckte

die Arme sehnsüchtig nach seinem Ebenbild aus und ertrank.

Aus seinem Blute erblühte die köstliche Narzisse mit dem
berückenden Parfüm.

So mitten im Cternblumenfeld erklangen plötzlich die
Glocken. Klingendes Glockenspiel war's. Ein Glockenspiel
wie wir es noch nie zu Gehör bekommen! Alte, fast ver-
gessene Kirchenlieder erklangen, von Meisterhand gespielt,
schöne Vaterlandshpmnen. Hirtenlieder, Lieder von den Gra-
fen von Greperz und dann noch das allbekannte: „tckobu,
liobu, les ^i-muillis ckei Lolombette "

Die silbernen Glockenstimmen trugen ihre Lieder weit,
weit ins Ländchen hinaus, Pfingstfreude verschenkend.

Wir saßen mitten auf grüner Matte. Um uns glühten
tausend Flämmchen, rote Freudenkerzen, feurige Lebens-
freude: der lebenshungrige, wuchernde Sauerampfer feierte
seine Frühlingsorgien. Da kam ein alter Senne vorüber,
grüßte freundlich und gesellte sich zu uns. Als die Herr-
lichen Glockenlieder verklungen waren, erzählte er uns man-
ches vom Schloß und seinen Grafen. Auch eine hübsche

Sage aus der Zeit der Kreuzzüge schenkte er uns. Ich
lasse die Legende folgen:

Eines Tages war der Graf mit seiner Gemahlin und
seinen Getreuen beim fröhlichen Mahl im großen Prunk-
saal versammelt. Da meldet sich ein armer Barfüßermönch.
Der Graf, der gerne vernimmt, was etwa in der weiten
Welt geschieht, läßt den Mönch zu Tisch bitten. Nachdem
dieser Hunger und Durst gestillt, beginnt er von den Kreuz-
zügen zu erzählen, von der Notwendigkeit, das heilige Grab
zu erobern. Der Graf horcht auf, ist Feuer und Flamme,
er ist von Begeisterung ergriffen für die heilige Sache. Rüst-
zeug, Waffen und Banner müssen aus den Waffenkammern
hervorgeholt werden, denn in Bälde gedenkt er ins heilige
Land zn ziehen. Der jungen Gräfin Herz will fast verbluten
vor Schmerz. Sie bittet und bittet, er möge sie doch nicht
schon verlassen, aber alle Bitten sind umsonst. Sie ver-
geht schier vor Weh und Verzweiflung, denn wer weiß,
ob man sich je wiedersieht? Ob ihr mutiger Ritter jemals
sein Greperzländchen wieder betreten wird? Und wenn auch,

die Trennung wird eine lange sein, und Jahre werden ver-
gehen bis zur Rückkehr.

Nun stehen die Kreuzfahrer gerüstet im Schloßhof. Alle
Edelfrauen wollen mit dabei sein, wenn die Tapfern hoch

zu Roß, mit flatterndem Seidenbanner die Heimat ver-
lassen, um in weiter Ferne der heiligen Sache zu dienen.

Die edlen Ritter, die Knappen nnd alle übrigen Waffen-
knechte sind da und warten mit Ungeduld auf das Zeichen
der Abfahrt. Der Graf aber kann sich von seiner schönen

jungen Gattin fast nicht trennen.
Die Rosse stampfen und wiehern. Der Bannerträger

läßt die seidene Fahne in der frischen Morgenluft flattern,
daß der gestickte Kranichvogel zu fliegen scheint: „Auf, ihr
Ritter und Männer, die Zeit drängt, die Sonne steigt am

Himmel, unser Ruf sei: „bu Orue" voran, auf zum heiligen
Kampf, kehre zurück, wem Gott es gibt."

Bei den Frauen fließen die Tränen, und mit Mühe
kann sich die schöne Gräfin aufrecht halten. Aber, in Frauen-
herzen wohnt neben Zartheit und Liebe auch Mut und

Kühnheit, Gottvertrauen und sogar noch ein wenig List!

Dies würden sie nur allzubald zu beweisen haben.

Kaum ist der edle Graf fort, mit seinen Leuten dem

gelobten Lande zu geritten, als auch schon Gefahr droht.

Der Herzog von Savopen macht sich mit einer Kriegerschar

auf und steuert dem trutzigen Schlosse Greperz zu. Was will
er dort? Was hat er dort zu suchen. Die holde Gräfin ist

ihm in süßer Erinnerung geblieben, und in seinem Herzen

brennt eine unheimliche Leidenschaft für sie. Er muß m

unbedingt haben. Auch das Schloß gefällt ihn? nicht übel,

er wird es mit Leichtigkeit erobern, mühelos erobern! Be-

denken kennt er keine, findet es ganz richtig, wehrlose Frauen

zu überfallen.
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Sie ïjaben fidj unbemertt herangepirfdjt, bie
Saooper. Die graue Dämmerung nimmt lie
fdjühenb auf unb fdjon rüden fie im nacht»
bunllen Dann oor.

,,©alb ift es erreicht, balb ift ber Sieg um
fer!" So fdnnunselt ber Ber3og. ©löblich aber
ertönt nom Sdjlofeturm aus ber Bornftofj bes
©Scidjters. Sein treues ©uge bat bie ®e»

fabr recbtgeitig erfanrtt, unb nun fcbrillt bas
Born ©belfrauen, Kaplan unb Knedjtlein aus
ber näcbtlitben ©uhe. 3m ©u ift's im Schlofc
lebenbig. ©leg alle Sdjmäche unb alier Klein»
mut bei ber ©räfin. 3n ber Stunbe ber ®e»

fabf ift bas eble Bef3 ftarï. ©on ibren grauen
umgeben eilt fie 3ur Kapelle.

,,3um ®ebet!" mahnt fie, ,,®ott roirb uns
nidjt oeriaffen, er ift unfere Bilfe in ber ©ot,
unfere einzige 3uflud)t unb ©ettung."

Bei h unb gläubig betet fie 3U (Sott. Der
alte Kaplan eilt bin unb ber, er ift oor ©ngft
mehr tot als lebenbig. Da füblt ficb bie ©rä=
fin am Saume ibres Kleibes berührt unb"! i« der Lachen bei Thun,
bie Stimme bes jüngften ©belfräuleins fliiftert:

>,©ble graue, erlaubet, baß ich einen ©at gebe."

„Spridj, aber fcbnêll!" erroibert bie ffiräfin, ,deine ©Ii»
nute ift 3U oerlieren."

©rifelbis fpridjt: ,,©un benn, fo binbe man unfern
©öden unb ©eifeen brennenbe ©Sadjslichter an bie Börner.
Dann Iaffe man fie auf ben geitib los! ©ielleidjt erfcbridt
er, oielleidjt Jagen mir ihn bamit in bie flucht!"

Der alte Kaplan lebt toieber auf: „£>, bas ift ein Dt at,
oom Bimmel eingegeben, gelobt fei (Sott!"

©He Kerjen roerben oon ben Elitären genommen, balb
ift tein ein3tges Dicht mehr in ber Kapelle. ©tan ft liest bin»
aus. Der ©eifebub bläft feine Serbe 3ufammen. ©on allen
Seiten folgen ©öde unb 3iegen bem ©uf. ©tit ©ti'tlje fefet
man ihnen bie bremtenben Dichter auf bie Börner, unb
taum losgelaffen, rennt bie milbgeroorbene Sdjar ben ©erg
hinunter, in ben ©Salb, roo ber Bersog oon Saoopen mit
feinen Deuten fo fiegesficber heranfdjleidjt.

Ulis aber bie Snooper bas graufige ©ilb herannahen
iahen, glaubten fie nichts anberes, als ber Deufel mit feinem
(Befolge fei ihnen auf ben gerfen. Sie machten lehrt unb
fcbrien Dob unb Deufel. 3n toilber Baft unb llnorbnung
jagten fie ben ©Seg 3urüd, ben fie fo fiegesgetoife unter bie
güfee genommen.

Phot. Nydegger, Bern.

Dtuf biefe feltfame ©Seife mürbe bamals ber Eingriff
bes Saoopers abgemiefen. So erzählte uns ber alte Senn.

Das ©ilb, roelcbes bie Sage illuftriert, ift im alten
Schlöffe 3u feben.

©Sir bantten bem alten ©tonne ber3lid) für feine greunb»
licbleit unb ©elebrung, fcbüttelten ihm bie Banb unb fcbieben
als gute greunbe.

Dann gingen mir unfern ©Seg meiter burcb bie abenb»
lidjen ©tatten, bie im lebten Sortnengolb milb erftrablten.

Segelsport auf dem Thunersee.

Sommer am Thunersee.
Die milben ©eftabe bürfen ficb mit gutem ©echt ©i»

oiera nennen. ©Sir beroegen uns, ruhen aus in einer Banb»

fdjaft, bie nie ihre ©miebung oerliert. ©s gibt ©aebeller»
perlen, bie man nach lursem ©enuffe fatt mirb. Bier aber
bietet fid) bie ©atur mit foldjem ©bei bar, in foldj ooll»
fommener Durdjgeftaltung, bah nichts enttäufdjt in bem ©n=

mutsbilb pon Barmonie unb grifdje.
©s ift ein ©liid unb eine ©Sonne, biefe Kronen aus

Schnee, bas ©olb fonniger ©leiben unb ben reichen Saum
tiefergrünter Sommertrift 311 fcbauen. Sdjenlesfroh unb
ohne Schroffheit, in heiteren ©Sellen unb oerfcbroenberifcb

ausbolenbem Sd)mutig eilt bas Danb 3um
glüdlid) gebreiteten ©Saffer. Unb biefes ©Saf»

fer, bies Kleinob oon See mirb an heiteren
Dageit 311111 feibenen Sprungtuch bem ©Sinbe.
®r trägt unsähligen ©lütenftaub in feinem

mannen ©tem. ©So er am Ufer nieberfährt,
ftreut er ihn aus, unb ber See färbt fid)
roie ©erlmutter oon ber untergehenben Seg»

nung einer fchönen ©Iumenjabrs3eit. Dann
mieber gefällt es bem ©Sinbe, ©Saffer unb

Segel 3U fächern, ein füblidjer 3epf)ir. ©is ber

Unberedjenbare eines Dags um bie ©emitter»
ftunbe Sturmroinb heraufbefdjroört, ben Bim»
mel oerfinftert, ein ©life 3udt über bem ©ie=

fen, unb mit ©arbengebrüll toft ber See in»

mitten Beloetiens fommergrüner griebensaue.
Die ©rfchütterung ergreift bas gelsmaffio.
©Ser möchte fid) rounbern, roenn bie lanb»
fdjaftsbeberrfchenbe ©pramibe unter bem lo»

henben ©rauferoinb 3um feuerfpeienben ©ultan
mürbe?

phot, waber, Thun. ©ielleidjt bafe bie glut fid) leid)ter be=
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Sie haben sich unbemerkt herangepirscht, die
Savoyer. Die graue Dänunerung nimmt sie

schützend auf und schon rücken sie im nacht-
dunklen Tann vor.

„Bald ist es erreicht, bald ist der Sieg un-
ser!" So schmunzelt der Herzog. Plötzlich aber
ertönt vom Schlotzturm aus der Hornstosz des

Wächters. Sein treues Auge hat die Ee-
fahr rechtzeitig erkannt, und nun schrillt das
Horn Edelfrauen, Kaplan und Knechtlein aus
der nächtlichen Ruhe. Im Nu ist's im Schlost
lebendig. Weg alle Schwäche und aller Klein-
Mut bei der Gräfin. In der Stunde der Ge-
fahr ist das edle Herz stark. Von ihren Frauen
umgeben eilt sie zur Kapelle.

„Zum Gebet!" mahnt sie, „Gott wird uns
nicht verlassen, er ist unsere Hilfe in der Not,
unsere einzige Zuflucht und Rettung."

Heitz und gläubig betet sie zu Gott. Der
alte Kaplan eilt hin und her, er ist vor Angst
mehr tot als lebendig. Da fühlt sich die Grä-
fin am Saume ihres Kleides berührt und'° i" öer >,«: îUun.
die Stimme des jüngsten Edelfräuleins flüstert:

>,Edle Fraue, erlaubet, dasz ich einen Rat gebe."

„Sprich, aber schnell!" erwidert die Gräfin, „keine Mi-
nute ist zu verlieren."

Eriseldis spricht: „Nun denn, so binde man unsern
Böcken und Geisten brennende Wachslichter an die Hörner.
Dann lasse man sie auf den Feind los! Vielleicht erschrickt
er, vielleicht jagen wir ihn damit in die Flucht!"

Der alte Kaplan lebt wieder auf: „O, das ist ein Rat,
vom Himmel eingegeben, gelobt sei Gott!"

Alle Kerzen werden von den Altären genommen, bald
ist kein einziges Licht mehr in der Kapelle. Man stürzt hin-
aus. Der Eeistbub bläst seine Herde zusammen. Von allen
Seiten folgen Böcke und Ziegen dem Ruf. Mit Mühe setzt

man ihnen die brennenden Lichter auf die Hörner, und
kaum losgelassen, rennt die wildgewordene Schar den Berg
hinunter, in den Wald, wo der Herzog von Savopen mit
seinen Leuten so siegessicher heranschleicht.

AIs aber die Savoyer das grausige Bild herannahen
sahen, glaubten sie nichts anderes, als der Teufel mit seinem
Gefolge sei ihnen auf den Fersen. Sie machten kehrt und
schrien Tod und Teufel. In wilder Hast und Unordnung
jagten sie den Weg zurück, den sie so siegesgewist unter die
Füße genommen.

I'kot. I^àe^er, kern.

Auf diese seltsame Weise wurde damals der Angriff
des Savoyers abgewiesen. So erzählte uns der alte Senn.

Das Bild, welches die Sage illustriert, ist im alten
Schlosse zu sehen.

Wir dankten dem alten Manne herzlich für seine Freund-
lichkeit und Belehrung, schüttelten ihm die Hand und schieden
als gute Freunde.

Dann gingen wir unsern Weg weiter durch die abend-
lichen Matten, die im letzten Sonnengold mild erstrahlten.

Zoimner ain
Die milden Gestade dürfen sich mit gutem Recht Ri-

viera nennen. Wir bewegen uns, ruhen aus in einer Land-
schaft, die nie ihre Anziehung verliert. Es gibt Baedekker-
perlen, die man nach kurzem Genusse satt wird. Hier aber
bietet sich die Natur mit solchem Adel dar, in solch voll-
kommener Durchgestaltung, daß nichts enttäuscht in dem An-
mutsbild von Harmonie und Frische.

Es ist ein Glück und eine Wonne, diese Kronen aus
Schnee, das Gold sonniger Weiden und den reichen Saum
tiefergrünter Sommertrift zu schauen. Schenkesfroh und
ohne Schroffheit, in heiteren Wellen und verschwenderisch

ausholendem Schwung eilt das Land zum
glücklich gebreiteten Wasser. Und dieses Was-
ser, dies Kleinod von See wird an heiteren
Tagen zum seidenen Sprungtuch dem Winde.
Er trägt unzähligen Blutenstaub in seinem

warmen Atem. Wo er am Ufer niederfährt,
streut er ihn aus, und der See färbt sich

wie Perlmutter von der untergehenden Seg-
nung einer schönen Blumenjahrszeit. Dann
wieder gefällt es dem Winde, Wasser und

Segel zu fächern, ein südlicher Zephir. Bis der

Unberechenbare eines Tags um die Gewitter-
stunde Sturmwind heraufbeschwört, den Him-
mel verfinstert, ein Blitz zuckt über dem Nie-
sen, und mit Bardengebrüll tost der See in-
mitten Helvetiens sommergrüner Friedensaue.
Die Erschütterung ergreift das Felsmassiv.
Wer möchte sich wundern, wenn die land-
schaftsbeherrschende Pyramide unter dem lo-
henden Brausewind zum feuerspeienden Vulkan
würde?

n>,ot, vàr, akun. Vielleicht das; die Flut sich leichter be-
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